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Forstliche Ausbildung im Wandel 
 
Seit Beginn einer akademischen forstlichen Ausbildung in Deutschland vor rund 200 Jahren hat es immer 
nur ein Berufsziel der Absolventen gegeben: die Tätigkeit in einem öffentlichen oder privaten Forstbetrieb. 
Die am Berufsbild orientierte Ausbildung änderte sich auch nicht, als forstliche Meisterschulen Bestandteil 
von Universitäten wurden. Hier nahmen sie häufig eine Sonderstellung ein, bei der potenzielle Arbeitgeber 
wesentliche Teile der Lehrinhalte mitbestimmt haben.  
 
Vor etwas mehr 20 Jahren begannen die Forstverwaltungen der Länder mit einem massiven Personalab-
bau, und dies, obwohl in den letzten Jahrzehnten in Deutschland die Waldfläche nicht rückläufig war und 
die Herausforderungen an einen eine multifunktionale Waldbewirtschaftung sich nicht vermindert oder ver-
einfacht, sondern im Gegenteil komplex weiterentwickelt haben. Schließlich blieb den klassischen Ausbil-
dungsbetrieben auf universitärer Ebene keine andere Wahl, als das Forststudium dieser neuen Situation 
anzupassen und die akademische Ausbildung wesentlich breiter aufzustellen. Damit sollten Absolvierende 
auf einen dynamischen Arbeitsmarkt, bei dem der ehemals traditionelle Arbeitgeber nur noch einer unter 
vielen ist,  besser vorbereitet werden.  
Seit einigen Jahren signalisieren die meisten staatlichen Forstverwaltungen eine deutliche Verbesserung 
der Einstellungsperspektiven und verbinden dies mit der Forderung, jetzt auch wieder direkt Einfluss neh-
men zu wollen auf die universitäre Ausbildung. Auch wenn dieses Verhalten deutlich macht, wie wenig all-
gemeine Verwaltungen eine Vorstellung von den Strukturen und Prozessen an Hochschulen haben , es 
gibt inzwischen einige positive Entwicklungen eines konstruktiven Dialogs zwischen Universitäten und 
Forstverwaltungen. Das gilt es weiter auszubauen und eine Kommunikationsebene zu schaffen, die insbe-
sondere im Interesse der jungen Generation sein sollte. 


